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leider auch große Teile des deutfchen Volkes erfaßt find, auf jene
reine, alle Mittel als heilig erklärende Erfolgsanbeterei, die fchließlich

— man kann nur mit Schaudern, daran denken — einen Hitler
(der 1933 für jeden moralifch nicht defekten Sinn als Verbrecher
ebenfo erkennbar war wie 1945), wenn er nur fiegreich gewefen
wäre, als „Führer" akzeptiert, ja wahrfcheinlich angebetet hätte?

Es ändert den Grundcharakter des Buches nicht, daß manche
kluge und richtige Bemerkung und Beobachtung oder auch kritifche
Aeußerung darin zu finden ift, Gedanken über die Einheit Europas,
über Föderalismus und ähnliche Dinge dort vertreten find. Doch
felbft bei folchen Bekenntniffen, die heutzutage beinahe „Mode" find
(was wir mit aller implizierten Einfchränkung als Zeichen für das
Vordringen diefer Ideen werten), vermißt man die reale, vermißt
man die von Silens allzu reichlich mit Verachtung geftrafte materielle

Grundlage. Denn fo gewiß der Frieden „eine geiftige Aufgabe
ohnegleichen" ift, fo gewiß bedarf er als Grundlage einer
materiellen, einer fozialen Revolution, einer Revolution der Gerechtigkeit.

Und ill es denn nicht auch eine eminent geiftige Aufgabe, diefe
oder die Vorbedingungen dafür zu fchaffen? Dies aber ficher nicht
mit Anklagen gegen den „groben Materialismus", gegen den böfen
„Marxismus ufw., nicht mit der Orientierung an den rückwärts
gewandten Utopien eines Röpke. Schwerlich auch mit dem chriftlichen

Konfervativismus, zu dem Silens fich bekennt, eine Doktrin,
die ziemlich vage bleibt und mit den Ideen und Zielen der Religiös-
Sozialen, foweit es der Schreibende zu beurteilen vermag, kaum
etwas gemein hat. Als ihre Stammväter macht Silens befonders namhaft

den preußifchen König der 48er Jahre, Friedrich Wilhelm IV.
und feinen Berater Ludwig von Gerlach, deren reaktionäre Rolle in
der Gefchichte uns keine gute Empfehlung für die Anfchauungen
von Silens dünkt. Vollends ftutzig aber wird man, wenn man lieft
(Seite 129), daß „eine unfichtbare, zerftreute, formlofe, aber fehr
bedeutfame Gruppe: das wirklich konfervative Deutfchland" feine
Verkörperung fand in Herrn von Papen!... R. K.

Weltrundschau

Feind Nr. 1? Die eine, unteilbare Welt zu organifieren, den lebens¬

gefährlichen Widerfpruch zwifchen dem Sein der
Menfchen, das reißend fchnell international wird, und ihrem Bewußtfein,

das mit zäher Beharrlichkeit national, ja nationaliftifch bleibt,
aufzuheben — das ill auf lange hinaus die große Aufgabe aller
Völkerpolitik und muß darum auch im Mittelpunkt aller weltpolitifchen

Betrachtungen ftehen. Allein mit diefer Feftftellung, die nach-
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gerade banal anmutet, ift ja noch nicht viel gewonnen. Die entfcheidende

Frage ill immer, wo wir anfetzen muffen, um die unferer Zeit
geftellte Aufgabe erfüllen zu können; mit anderen Worten: wo das
hauptfächliche Hindernis liegt, das die Welt bisher nicht hat zur
Einigung kommen laffen. Nach der Zerfchlagung des Fafchismus in
feiner deutfchen, italienifchen und japanifchen Geftalt geht in
Wefteuropa und Amerika — von Afien und Afrika her nehmen fich die
Dinge wefentlich anders aus! — die weitaus überwiegende, durch
eine ungeheure Propaganda genährte, ja eigentlich erft gefchaffene
Meinung dahin, daß der große Feind des Friedens und des Wiederaufbaus

der Welt das kommuniftifche Rußland fei, das im Grunde,
trotz gewiffen zweitrangigen Unterfchieden, vom gleichen Geifte be-
feelt fei, wie es Hitlerdeutfchland war, und auf deffen Unfchädlich-
machung nunmehr alle guten Kräfte der Menfchheit gefammelt werden

müßten. Typifch für diefe Auffaffung ift jene Stelle in dem jetzt
auch bei uns gierig verfchlungenen Buche von V. Krawtfchenko „Ich
wählte die Freiheit" (das ja felbft ein Werkzeug der erwähnten
Propaganda ill), an der behauptet wird:

„Der nächfte Schritt zur Weltficherheit liegt nicht in einer Weltorganifation —
obfehon auch diefe kommen muß —, fondern in der Befreiung der ruffifchen
Maffen von ihren Tyrannen. Man braucht bloß anzunehmen, Rußland werde
durch irgend ein Wunder plötzlich demokratifiert, um zu erkennen, daß die meiften
Spannungen, die heute den Frieden der Menfchheit bedrohen, von felbft nachlaffen
und eine ehrliche Zufammenarbeit auf der Welt möglich wird. Die Befreiung
Rußlands von feinem totalitären Joch, kann man einwenden, fei eine Sache, die nur
die Ruften angehe. Wer fo denkt, begeht einen großen Fehler. In mancher Hinficht
hängt die Sicherheit der ganzen Zivilifation und die Möglichkeit eines dauernden
Friedens von diefer Befreiung ab."

Das heißt alfo, etwas deutlicher gefprochen: Was jetzt nötig ill,
um die menfchliche Kultur zu retten und den Weltfrieden zu fichern,
das ift ein Kreuzzug der freien Völker zum Sturze des Sowjetregimes.
Jedes Zögern kann für die Welt gefährlich werden, darf man fich
doch über die fatanifchen Abfichten der Ruffen keinen Täufchungen
hingeben; hätte die Sowjetunion die Atombombe als erfte Macht der
Erde hergeftellt, fo hätten fich die Machthaber im Kreml —
Krawtfchenko fagt das (Seite 525 der deutfchen Ausgabe) mit dürren Worten

— keinen Augenblick befonnen, fie gegen die weftlich-kapitali-
ftifche Welt zu fchleudern. Alfo

Diktatur und Krieg Das entfcheidende Glied in diefem Raifonne-
ment ift die Annahme eines notwendigen,

urfächlichen Zufammenhanges zwifchen der Diktatur in Rußland
(die eine Tatfache ill) und einer aggrejflv-kriegerifchen Außenpolitik
der Sowjetunion (die eine bloße Behauptung ill). Weil Rußland ein
Diktaturitaat ili, muffe es auch zum Krieg treiben. Ift diefer Schluß
richtig?

Er kann fich zweifellos auf allerlei gefchichtliche Beifpiele flüt-
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zen. Diktaturen haben oft ftärkfte Neigung — die bisweilen zum
eigentlichen Zwang wurde — für eine nationaliftifche Eroberungspolitik

bekundet; Gewalt im Innern legt Gewalt auch gegen außen
nahe. Das wiffen wir in der Tat. Aber wir wiffen auch, wie
fragwürdig alle Analogiefchlüffe find. Und gerade im Falle Rußland ill
die Behauptung: „Diktatur gleich Kriegspolitik" nicht nur fragwürdig,

fondern offenkundig falfch und verhängnisvoll — trotz einem
gewiffen Augenfchein von fowjetifcher Ausdehnungspolitik und trotz
der. teils fchroffen, teils undurchfichtigen Haltung der ruffifchen
Diplomatie.

Die Sowjet-Diktatur, fo wie fie heute vor uns fleht, ift eben nicht
bloß in der Welt- und Lebensanfchauung des Bolfchewismus begründet;

fie ift noch weit mehr die Wirkung der aggreffiven und
kriegerifchen Politik der außerruffifchen, befonders der kapitaliftifchen
und fafchiftifchen Welt, mit der die Sowjetunion feit 30 Jahren
beftändig in offenem oder verdecktem Kriegszuftand, in einem fall
ununterbrochenen Kampf auf Leben und Tod fleht. Die Diktatur ift
fo für Rußland vor allem eine Schutzeinrichtung, ein Werkzeug der
nationalen und fozialen Verteidigung geworden; und daß im
weltlichen Kapitalismus und Imperialismus tatfächlich feit Jahrzehnten
ftärkfte Kriegskräfte wirken, die immer wieder mit in erfter Linie
gegen die Sowjetunion gerichtet waren und find, das kann nur leugnen,

wer das dämonifche Wefen des Mammonismus verkennt oder
unterfchätzt und dazu die auf der Hand liegenden Lehren der jüngften

Gefchichte gefliffentlich überfieht.

Schutz, Verteidigung, Sicherung ill der Grundgedanke der
ruffifchen Außenpolitik namentlich auch feit Kriegsende. Daran ändert
der Umftand nichts, daß die Sowjetunion ein Lebensintereffe an der
Zurückdrängung, ja völligen Ueberwindung des Kapitalismus und
Imperialismus hat, daß fie die Verbreitung der kommuniftifchen
Lehre und Praxis über die ganze Welt hin wünfchen, ja fördern muß,
um ihr Leben zu fichern. Darin liegt unbedingt eine Gefahr, nicht
nur für die bürgerlich-kapitaliftifche Welt (für deren Verteidigung
wir keinen Finger rühren), fondern auch für den nichtkommunifti-
fchen, den freiheitlichen Sozialismus, deffen Zerfetzung ein Unglück
für das Abendland wäre; aber das darf uns dennoch nicht den Blick
für die Tatfache trüben, daß die Sowjetunion feit der Liquidation
ihrer weltrevolutionären Periode keinen Krieg für die Bolfchewifierung

der Welt zu führen bereit ift, und daß fie einen folchen Krieg,
auch wenn fie ihn zu wagen bereit wäre, auf lange, unabfehbare Zeit
gar nicht zu führen vermöchte. Worauf heute und morgen und
übermorgen die ruffifche Politik tatfächlich gerichtet, ift, gerichtet fein
muß, das mögen uns zwei Feftftellungen fagen, die unlängft fogar in
die gewiß unverdächtige „Neue Zürcher Zeitung" Eingang gefunden
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haben. Die eine ftammt von dem Rußlandfpezialiften des Blattes,
Waldemar Jollos, der bei der Schilderung der ruffifchen Kriegs-
fchäden bemerkt:

„Wohl macht der Sowjetftaat die größten Anftrengungen, um die Not zu
beheben, wohl weift er1 mit Stolz darauf, daß es ihm in relativ kurzer Frift gelungen
ift, Stalingrad, das Dnjepr-Stauwerk ufw. zu neuem Leben zu erwecken, aber noch
Jahre werden vergehen, bis die ruffifche Bevölkerung wieder unter<menfchenwür-
digen Bedingungen leben und arbeiten kann. Wenn die Sowjets aus Deutfchland,
Oefterreich, Ungarn ufw. ganze Induftrieanlagen, Gebrauchsgüter aller Art nach

Rußland gefchafft haben, wenn fie fo zäh an ihren Reparationsforderungen
fefthalten, fo find fie überzeugt, nur einem Gebot der ausgleichenden Gerechtigkeit
zu folgen. Die ganze heutige Politik Moskaus wird ficherlich durch die Rückficht
auf die unverfchuldete Mifere des ruffifchen Lebens und durch den Willen, neuen
Zerftörungen vorzubeugen, mitbeftimmt."

Anderfeits fchreibt der konfervative englifche Journalift Crank-
fhaw, ein Mitarbeiter des „Obferver" und alter Kenner Rußlands,
was folgt:

„Obwohl die Beherrfcher Rußlands, Stalin und feine Kollegen im Politbureau,
fehr gut willen, daß weder von Amerika noch von Großbritannien eine unmittelbare

Kriegsgefahr droht, fo glauben sie, daß immerhin eine gewiffe Möglichkeit
für einen Kriegsausbruch innerhalb der nächften zwanzig Jahre beftehen könnte,
und fie möchten für diefen Fall gerüftet fein. Von diefer Abficht wird die-gefamte
Außen- und Innenpolitik Rußlands getragen, und hinzu kommt das Wiffen um
die Schwäche und die Zerftörungen des Landes. Um jeden Preis muß alfo der
Krieg fo lange als möglich vermieden werden. Und um jeden Preis muß Rußland
fo fchnell als möglich aufgerüftet werden."

So ill es. Ein Werkzeug für den wirtfchaftlichen Wiederaufbau,
für die militärifche Rüftung und für die Verteidigung gegen äußere
Gefahr — das ift in den Augen der führenden Männer Rußlands
heute die Diktatur, nicht aber ein Mittel des Angriffs und der Bedrohung

gegenüber anderen Völkern und Gefellfchaftsfyftemen.

Die andere Diktatur Nun aber — wie fteht es auf der anderen
Seite der Barrikade? Denn es gibt ja doch

nicht bloß die politifche Diktatur in den öftlichen, mehr oder weniger
kommuniftifchen Staaten; es gibt auch die wirtfchaftliche und foziale
Diktatur in den weftlichen, mehr oder weniger kapitaliftifchen Staaten,

die immer ftärker die Neigung bekundet, auch zur politifchen
Diktatur zu werden. Oder follen wir uns umftändlich um den Nachweis

bemühen, daß es diefe Diktatur ebenfo wirklich gibt wie die
politifche Diktatur in der Sowjetunion und den von ihr abhängigen
Ländern? Sollen wir im einzelnen zu zeigen fuchen, wie gefährlich
für die Freiheit, die Wohlfahrt und den Frieden fie ift — umfo
gefährlicher, je felbftbewüßter fie in liberalem und demokratifchem
Gewände auftritt? Begnügen wir uns mit der einfachen Feftftellung,
daß die Diktatur des Kapitals zu einer Kriegsgefahr erfter Ordnung
herangewachfen ift (obfehon fie gewiß nicht die einzige Kriegsgefahr
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ift), und daß die Vereinigten Staaten von Amerika, die Zentral-
feftung des Weltkapitalismus, gleichzeitig auch die mächtigfte potentielle

Kriegskraft geworden find, die nicht rein zufällig die allerver-
heerendften Explofivfloffe in fich birgt, die menfehlicher Geift bisher
erfunden hat.

Das offizielle Amerika mit feinem ungebrochenen Glauben an die
„freie Wirtfchaft" lieht den großen fozialen Umwälzungen der letzten

30 Jahre völlig verftändnislos gegenüber. Es begreift nicht, daß
das Zeitalter des Kapitalismus und Imperialismus, allem gegenteiligen
Augenfchein zum Trotz, feinem Ende entgegengeht, vielleicht einem
Ende mit unerhörten Schrecken. Wohl weiß in den Vereinigten Staaten

jedermann, daß hinter der gegenwärtigen Hochkonjunktur, die
fehr zeitbedingt ilt, fchon wieder die Krife lauert, und gerade in den
letzten Wochen haben fich die Anzeichen dafür vermehrt, daß der
heimifche Markt für zahlreiche Maffengüter einer vorläufigen Sättigung

entgegengeht, wenn auch ein ernfter Grund zur Annahme, daß
ein eigentlicher Wirtfehaftszufammenbruch bevorftehe, nicht
vorliegt 1). Aber man hofft drüben immer noch, den bei der ungeheuren,
ftändig zunehmenden Leiftungsfähigkeit der amerikanifchen Produktion

fo dringend nötigen Ausgleich von Angebot und Nachfrage
durch einen gefteigerten Abfatz im Ausland fchaffen zu können, und
forciert diefen denn auch mit allen Mitteln, wobei neuerdings die
großzügige Gewährung von Anleihen an die dollarfchwachen Länder
für den Kauf von amerikanifchen Lebensmitteln, Rohfloffen und
Fertigwaren, vor allem Mafchinen für Landwirtfchaft und Induftrie,

mehr und mehr in den Vordergrund tritt. Es werden da Pläne
von beifpiellofem Ausmaße gewälzt, Pläne, die freudigft zu begrüßen
wären, wenn fie nicht zugleich die Weltmachtftellung der Vereinigten

Staaten in außerordentlichem Grade zu befeftigen und zu erweitern

beftimmt wären. Denn die in Ausficht genommenen Kredite
follen ja ausfchließlich den fogenannten freien Ländern zugutekommen,

alfo auf keinen Fall der Sowjetunion und auch nicht den unter
ihrem Einfluß flehenden Ländern, fondern nur den anderen, die
entweder fchon jetzt zu Rußland in Gegenfatz ftehen oder doch
künftig in einen gegen die Sowjetunion gerichteten Weltblock eingefügt

werden können. Diefe Bedingung wird vermutlich — denn Klar-

x) Die neueften Erhebungen des Handelsminifteriums haben ergeben, daß in
Handel und Induftrie die Abfatzfteigerung, die feit über einem Jahr angehalten
hat, im großen ganzen zum Stillftand gekommen ift. Die Zahl der Arbeitslofen
betrug im April bereits 2,5 Millionen (davon 500 000 allein in New York) — und
dürfte, wenn die gegenwärtige Wirtfchaftstendenz fortdauert, in Bälde das Doppelte

erreichen. Auch in der Landwirtfchaft befürchtet man Abfatzftockung und
Preisfall und fieht der Zukunft mit Sorge entgegen, wobei man fich daran
erinnert, daß die große Krife der Dreißigerjahre zuerft die amerikanifche
Landwirtfchaft erfaßt hat.
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heit befteht darüber noch keineswegs — auch an den vor kurzem
lancierten „Marfhall-Plan" geknüpft werden, von dem jetzt alle
Zeitungen voll find, und der deshalb kaum zu Unrecht bereits als
„die größte wirtfchaftliche Operation im Sinne der Trumandoktrin"
angefprochen wird.

Vielleicht ift die antiruffifche Zielfetzung der Anleihenpolitik der
Regierung Truman-Marfhall zum Teil nur ein Propagandamittel, um
angefichts der wachfenden Verftrickung Amerikas in die
Weltangelegenheiten nicht wieder ifolationiftifche Strömungen aufkommen
zu laffen und die amerikanifchen Steuerzahler für die Uebernahme
der großen Laften gefügig zu machen, welche die Interventionspläne
unvermeidlich zur Folge haben werden. Sicher ift aber, daß die
maßgebenden Kräfte, die hinter der Außenpolitik der Vereinigten Staaten
wirken, den Kampf gegen die Sowjetunion völlig ernft meinen, blutig
ernft — einmal weil die verzweifelten Ausdehnungsbeftrebungen des
amerikanifchen Kapitals überall, befonders in Wefteuropa und Afien,
auf die Sowjetunion und ihre Machtintereffen flößen, und fodann
darum, weil die bloße Exiftenz der Sowjetunion und ihr gewaltiger
Einfluß auf die gedrückten und notleidenden Völkermaffen eine
Gefahr für den amerikanifchen und den Weltkapitalismus darftellt, die
um jeden Preis gebannt werden muß, folange es noch Zeit ift. Und
das heißt nicht nur: folange Amerika noch das Monopol der
Atombombe hat, fondern auch: bevor die nächfte große Wirtfchaftskrife
kommt, die in den Vereinigten Staaten wie in der übrigen vom
Kapitalismus beherrfchten Welt zu fchweren fozialen und politifchen
Erfchütterungen führen und der Sowjetunion eine unerhörte Chance
für die Ausdehnung ihres Machtbereiches bieten kann.

Die grosse Aktion Diefem Zweck, Sicherheit gegen Erfchütterun¬
gen des gegenwärtigen Regimes und insbefondere

gegen eine zweite, verbefferte und verftärkte Auflage des New
Deal zu fchaffen, dient in den Vereinigten Staaten weithin auch der
fo groß aufgezogene Feldzug gegen die Kommuniften und ihre
Mitläufer. Kommuniften fagt man, Planwirtfchafter und Gewerkfchaften,

Wallace und Dritte Partei meint man. Diefer Feldzug ift auch
in der Berichtszeit zielbewußt weitergeführt worden. Der unglaubliche

„Ausfchuß zur Unterfuchung amerikafeindlicher Umtriebe",
vor den nun auch Charlie Chaplin und der Negerfänger Robefon
zitiert werden follen, durchleuchtet in feiner Weife unermüdlich die
hinterften Ecken der Union nach roten und rötlichen „Elementen";
die Säuberung der Verwaltung und der öffentlichen oder halböffentlichen

Betriebe von „Staatsfeinden" nimmt allmählich geradezu
groteske Formen an; und wie lange die Kommuniftifche Partei noch
gefetzlich geduldet fein wird, bleibt erft abzuwarten.

Viel wichtiger ill aber die große Offenfive gegen die Gewerk-
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fchaften, die fich auf politifchem Boden immer weiter entfaltet.
Nachdem in 13 Einzelftaaten mehr oder weniger gewerkfchaftsfeind-
liche Gefetze befchloffen worden find, haben nunmehr beide Häufer
der Bundesverfammlung der Revifion des berühmten Wagnergefetzes
zugeftimmt, und zwar in einer Form, die größere Streiks, ja auch nur
Gefamtarbeitsverträge, faft unmöglich machen und die Tätigkeit der
Gewerkfchaften auch fonft ungemein erfchweren wird, wenn Präfident

Truman feine Unterfchrift dazu gibt oder fich das Parlament
über ein Veto des Präfidenten hinwegzufetzen vermag :;"). „Den erften
Schritt zum Fafchismus", hat Philip Murray, der Präfident des
C. I. O., diefer fo gemäßigte, fich übrigens zum römifchen Katholizismus

bekennende Gewerkfchaftsführer, der auch an der Spitze des
mächtigen Stahlarbeiterverbandes fteht, das neue Gefetz genannt;
und in der Tat: mit der Kommuniftenjagd hat es überall angefangen,
mit der Lähmung der Gewerkfchaftsbewegung ill es weitergegangen
— und wo1 es gewöhnlich endet, das follte man nachgerade auch
wiffen. Man glaube ja nicht, Amerika fei gegen fo etwas wie Fafchismus

unbedingt gefeit; wenn es auch in den Vereinigten Staaten kaum
zu einer förmlichen Aufhebung der bürgerlichen Freiheiten kommen
wird, fo gibt es doch der Mittel genug, um ihre tatfächliche
Ausübung unmöglich zu machen (der Terror gegen die Neger in den
Südftaaten ift nur ein Beifpiel dafür) und die Volksmeinung nach
dem Willen der Führerfchicht zu lenken wie in irgend einem offen
totalitären Staat.

Natürlich dient die Offenfive gegen die Linke, neben ihrem inner-
politifcheri Zweck, in hohem Maße auch der neuen amerikanifchen
Außenpolitik, die unter dem Namen der Trumandoktrin, milde
ausgedrückt, eine Art kollektiver Sicherheit gegen den Kommunismus
erftrebt. Diefe Politik hat fich in den vergangenen Wochen ebenfalls
fchärfer abgezeichnet. Die Stimmen mehren fich, die eine endgültige
Abwendung der Vereinigten Staaten von aller Zufammenarbeit mit
der Sowjetunion und die konfequente Neuordnung der außerruffi-
fchen Welt nach dem Bild und Gleichnis Amerikas fordern. Herbert
Hoover zum Beifpiel empfiehlt den Abfchluß eines Sonderfriedens
mit Weftdeutfchland und Japan; andere Politiker verlangen den
Ausfchluß Rußlands aus der Organifation der Vereinten Nationen

*) Inzwifchen hat Präfident Truman wirklich fein Veto gegen das Gefetz
eingelegt, und zwar in überrafchend fchärfer Form. Das Abgeordnetenhaus hat es
fofort „überrannt", während im Senat ein ausfichtslofer Kampf dagegen in diefem
Augenblick noch im Gang ift. Die Folgen der Inkraftfetzung der Vorlage werden
auf jeden Fall fchwer fein. Herr Truman aber hat fich mit feinem Einfpruch die
Stimmen der Gewerkfchaftsmitglieder bei der Präfidentfchaftswahl des nächften
Jahres wohl gefichert und damit gleichzeitig einer Kandidatur Wallace viel Wind
aus den Segeln genommen. 23. Juni.
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und feine förmliche Aechtung als Strafe für feine Weigerung, dem
amerikanifchen Plan für die Kontrolle der Atomkraftausnützung zu-
zuftimmen, obwohl die neuen, am 12. Juni von Gromykoi gemachten
ruffifchen Vorfchläge eine überrafchend weitgehende Annäherung
an den Baruchplan darfteilen und eine vollftändige Einigung
zwifchen den Vereinigten Staaten und der Sowjetunion keineswegs als
unmöglich erfcheinen laffen; der unvermeidliche Mr. Büllitt aber, der
immerhin amerikanifcher Botfehafter in Moskau und Paris war,
erläßt einen Aufruf zur Bildung eines „Bundes der europäifchen
Demokratien", der den Ruffen eine fraglos überlegene, jederzeit fchlag-
fertige Armee entgegenwerfen muffe, denn es fei heute „nur noch
die Macht unferer Luftwaffe und die Furcht vor der Atombombe,
die Stalin davon abhalte, der Roten Armee, den Befehl zu geben,
ganz Europa zu befetzen"

Die Regierung felber und die Führer der beiden Parteien, die das
Land in Form einer Koalition beherrfchen, fcheinen entfchloffen, die
militärifche Dienftpflicht als dauernde Einrichtung beizubehalten;
der Sonderausfchuß, der zur Prüfung diefer Frage eingefetzt worden
ift, weift nachdrücklich darauf hin, daß ein Ueberfall auf die
Vereinigten Staaten nach Art von Pearl Harbor ftändig an Möglichkeit
gewinne und von 1955 an fogar ein Atombombenangriff zu gewärtigen

fei, der dann einen fintflutartig über Amerika hereinbrechenden
Vernichtungskrieg entfeffeln werde. Präfident Truman fetzt fich
denn auch immer wieder für ein Höchftmaß militärifcher Rüftung
ein, wobei er letzthin nicht davor zurückfchreckte, die Schaffung
einer Harken, der Friedenswahrung dienenden Wehrmacht als „unferen
Anteil an der Ausführung des Willens Gottes" zu erklären, das heißt
alfo der alten militariftifchen Löfung von der Kriegsrüftung als beffer
Friedensficherung höchfte religiöfe Weihe und Autorität zu geben,

Preffe und Radio leiften ihrerfeits das Möglichfte, um das
amerikanifche Volk in Rüftungsfieber und Kriegsfurcht hineinzujagen, der
Tatfache bewußt, daß eine fo friedfertige Nation wie die der
Vereinigten Staaten nur dann auf den Kriegspfad geftoßen werden kann,
wenn ihr die Wahrfcheinlichkeit, ja Unvermeidlichkeit eines feindlichen

Ueberfalls vorher über jede Möglichkeit eines moralifchen
Widerftandes hinaus fuggeriert worden ift. Wer ein Beifpiel dafür
haben will, daß einem Volk auch bei formaler Preffefreiheit und
ganz im Rahmen der bürgerlichen Demokratie eine vollendete Diktatur

der Lüge aufgezwungen werden kann, die im Innern den
Kapitalismus aufrechterhält und die fozialiftifche und Arbeiterbewegung
zu Boden drückt, nach außen aber einen friedensgefährlichen
Imperialismus und Militarismus begünftigt, der findet es hier fozufagen in
Reinkultur.
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Die Weltfront gegen So nimmt denn, unter amerikanifcher Füh-
den Kommunismus rung, die Weltfront gegen den Kommunis¬

mus — und das heißt gegen die Sowjetunion

— immer feilere Formen an. Zunächft auf der weltlichen
Halbkugel; die militärifch-politifche Zufammenarbeit der Vereinigten

Staaten mit Kanada einerfeits, Lateinamerika anderfeits wird
zunehmend inniger, in jüngfter Zeit durch Staatsbefuche Präfident
Trumans in Ottawa und Mexico City noch befonders unterftrichen.
Was die neue Allianz der Vereinigten Staaten mit Mexiko betrifft,
die bei Amerikas füdlichem Nachbarn anfcheinend alle Erinnerung
an den früheren erbitterten Widerftand gegen den Yankee-Imperialismus

ausgelöfcht hat, fo werden deren Hintergründe nicht übel durch
einen von diplornatifcher Seite flammenden Artikel über die Lage in,
Mexiko beleuchtet, der am 30. Mai d. J. im „Volksrecht" erfchienen
ift. Es heißt darin:

„Die höheren Schichten, jene, die man als die Gefellfchaft oder die ,hohe
Gefellfchaft' bezeichnet, und deren Machtgrundlage durch die Revolution von 1910
ftark gefchwächt wurde, fowie auch die Bourgeoifie erwarten von der engeren
Bindung an die Vereinigten Staaten Kapitalhilfe von Wallftreet. Das Volk felbft,
in großem Maße Analphabeten, mit einem unwahrfcheinlich tiefen Lebensniveau,
hat die kindliche Illufion einer kommenden Profperität, die man ihm immer wieder

verfprach, und die es nun mit der Hand zu greifen wähnt. Bei diefen
Elementen fpielt auch der Einfluß der Kirche eine überwiegende Rolle, ein Einfluß,
der unter der Präfidentfchaft Generals Cardenas zurückging, der aber heute, unter
der offenfichtlichen Einwirkung der Vereinigten Staaten, neuerdings ftark
zugenommen hat.

Alle diefe Einflüffe verdichten fich in dem Slogan der neuen amerikanifch-
mexikanifchen Freundfchaft: Kreuzzug gegen den Kommunismus.

Diefe Angft vor der Sowjetunion wird aber in Mexiko nur von der
katholifchen Kirche und von jenen reaktionären Kreifen, die neben der Befchleunigung

der wirtfchaftlichen Entwicklung Mexikos die Feftigung der konfervativen,
ja reaktionären Ordnung der lateinamerikanifchen Staaten erhoffen, geteilt. Auch
heute noch zeigt diefe Haltung gewiffe Afpekte des Nationalfozialismus. Man
vergelle nicht, daß Mexiko eine ftärke deutfehe Kolonie befitzt, und daß der
Großhandel in den Händen einer franzöfifchen Kolonie ift, die ihre Treue zu Marfchall
Pétain erft ableugnete, als das Bekenntnis nicht mehr opportun war.

Für alle diefe Kreife ift die enge Zufammenarbeit mit Amerika fchon
vollzogen; denn weder die Preffe noch die Wochenfchau erwähnen jene Orte, wo man
im Begriffe ift, Flugplätze für amerikanifche Flugzeuge zu bauen, noch daß an
verfchiedenen Punkten des Pazifik Marinebafen entftehen, die für die nicht vorhandene

mexikanifche Marine kaum notwendig wären. Und endlich, daß Mexiko über-
fchwemmt ift von gewiffen blonden und hohen Herren mit entwickeltem Bizeps,
deren Aufgabe es ift, die mexikanifche Polizei zu reorganifieren."

Angefichts des Lärmes, der um jede ähnliche Bemühung der
Sowjetunion in ihrer Intereffenzone herum gemacht wird, find diefe Feft-
ftellungen befonders pikant.

Im Zeichen des Kreuzzuges gegen den Kommunismus haben die
Vereinigten Staaten nun auch endgültig ihren Frieden mit dem fafchi-
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ftifchen Argentinien gemacht. Warum fich auch noch um Kleinigkeiten

zanken, wo man doch in der Hauptfache, eben dem Kampf
gegen die rote Gefahr, ein Herz und eine Seele ifl?

In Europa und Afien aber wird Amerika erft recht immer
offenkundiger die große Hoffnung aller Reaktion und fozialen Konfer-
vation. Von Franco und Salazar über Churchill, de Gaulle und de

Gafperi zu den rechtsbürgerlichen Gruppen in Ofteuropa und auf
dem Balkan und weiter zu den, türkifchen Diktatoren und den
feudalen Oberklaffen der arabifchen Welt bis hin zu Tfchiang Kai-Shek
und den japanifchen Truftherren, nicht zu vergeffen die in der römifchen

Kirche wirkenden demokratie- und fozialismusfeindlichen
Kräfte2) — überall gelten in diefen Kreifen die Vereinigten Staaten
(es ill ein Jammer!) als das feftefte Bollwerk der alten Weltordnung,
die man vorn Kommunismus und von der Sowjetunion her am
fchwerften bedroht fleht. „Schluß mit der Sozialifierung!", diefe
Parole Harold Staffens, der feine Kandidatur für die Präfidentfchaft
umfichtig vorbereitet und hier ficherlich die Meinung des gefamten
amerikanifchen Groß- und Mittelbürgertums ausdrückt, findet natürlich

befonders Harken Widerhall bei den Anhängern der kapitaliftifchen

„Ordnung" auch fonft in aller Welt, und es kommt nicht von
ungefähr, daß die „Neue Zürcher Zeitung" den von Amerika,
ausgehenden Beftrebungen, durch das Mittel des „privaten Unternehmer-
geiftes" dem europäifchen Wiederaufbau „die erwartete Initialzündung

zu geben" (alfo diefen Wiederaufbau zu einem grandiofen
Gefchäft zu machen), überzeugten Beifall fpendet, befcheiden
hinzufügend: „Daß auch die Schweiz dank ihrer angefehenen Vermitt-
lerftellung hier gute Dienfte leiften kann, liegt auf der Hand". Es
liegt tatfächlich!

2) Im „Christian Century" fchreibt Paul Hutchinfon: „Die römifche Kirche hat
jetzt einen vollendeten Meifter der Staatskunft an ihrer Spitze. Ein frommer Katholik,

der beim Vatikan hoch in Gunft fteht, fagte mir letzten Sommer in Rom, er
frage fich manchmal, ob der gegenwärtige Papft nicht ein etwas zu vollendeter
Meifter diefer krummen (devious) Kunft fei. Die römifche Kirche hat auch eine

wirklichkeitsgemäßere Auffaffung von den politifchen, wirtfchaftlichen und fozialen
Tatfachen des zeitgenöffifchen Lebens als die meiften anderen Gemeinfchaften. Sie
denkt weiter als andere Kirchen. Im Blick auf die Möglichkeit, von der
kommuniftifchen Welle in Europa Verfehlungen zu werden, bereitet fie fich vor, ihr Schwergewicht

nötigenfalls nach Amerika zu verlegen. Mit der jüngften Umgeftaltung des

Kardinalkollegiums dezentralifiert fie fich fo fehr, als dies bei ihrer päpftlichen
Form überhaupt möglich ift. Aber in ihrem heißen Bemühen, Verbündete zur
Niederwerfung des Kommunisus zu finden und zu gebrauchen, erwirbt fie fich im Denken

des Volkes den Ruf, für die Reaktion Partei zu nehmen, einen Ruf, den weder
Rundfehreiben wie Quadragesimo anno' noch ,chriftlich-fozialiftifche' Programme
wie das des franzöfifchen M. R. P. auslöfchen können."
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Der Gegenstoss Nun beginnt fich aber bereits auch der ruffifche
Gegenftoß gegen die amerikanifche Offenfive zu

entwickeln. Im Vordergrund fleht das, was unfere Preffe den „kalten
Staatsftreich in Ungarn" heißt. Die Vorgänge, die dazu geführt
haben, liegen im einzelnen noch ziemlich im Dunkeln; über ihren
Sinn und Zweck kann aber kein Zweifel beliehen. Die ruffifche
Befetzungsmacht hatte im Jahr 1945, entgegen allem ungarifchen
Brauch und entgegen auch ihrer Praxis in den anderen Ländern ihres
Einflußbereiches, darauf verzichtet, die Wahlen zum Abgeordnetenhaus

zu „machen". Die Folge war, daß eben, wie bisher, die konfer-
vativ-reaktionären Kräfte fie machten (wenn auch diesmal ohne
Mithilfe des amtlichen Apparats) und die fogenannte Partei der Kleinen
Landwirte, die Sammelorganifation aller Anhänger des alten Regimes

wie der Verteidiger der Agrarrevolution, eine Mehrheit von 55
Prozent der Sitze bekam. Zug um Zug hat feither die Sowjetunion
diefen Kunftfehler korrigiert, und den vorläufigen Abfchluß der
Operation bildet nun die neuerliche „Säuberung", ja Entmachtung
der Kleinlandwirtepartei und die Erfetzung einiger ihrer bisherigen
Minifler, die allzu ftark nach rechts zogen, durch ebenfalls der Partei

angehörige zuverläffige Freunde der Sowjetunion, die damit auch
Ungarn eindeutig in die Hand bekommen haben dürfte und kaum
mehr viel zu befürchten hat, auch wenn die ruffifchen Truppen das
Land räumen muffen.

Phantafievolle Berichterftatter wollten den Verfuch zu einem
ähnlichen „Putfeh" auch in Oefterreich gemacht fehen; doch erwies
fich bald, daß der kommuniftifche Abgeordnete Ernft Fifcher nicht
von fich aus, oder im Auftrag der Ruffen, eine Erweiterung der
Regierung nach links hin vorgefchlagen oder gar die Erhebung der
Kommuniftifchen Partei in die entfcheidende Machtftellung ange-
ftrebt hatte, fondern daß er einfach von einer Gruppe katholifch-
konfervativer Politiker wiederholt zu Befprechungen eingeladen worden

war, in denen, anfeheinend ziemlich dilettantifch, auch die
Zweckmäßigkeit einer Umbildung des Minifteriums erörtert wurde,
ohne daß die Sache aber weiter verfolgt worden wäre. Auch die
Alarmmeldungen von einem bevorftehenden gewaltfamen Sturz der
klerikalen flowakifchen Regierung find inzwifchen als tendenziös
erwiefen worden. Hingegen ifl es richtig, daß fich in Polen, Rumänien

und Bulgarien der ruffifch-kommuniftifche Druck auf die noch
beftehenden kümmerlichen Refte der Oppofitionsgruppen verftärkt,
fo wie es auch auffallen mußte, daß gerade in den Tagen der ungarifchen

Krife eine nach München einberufene Konferenz der
Minifterpräfidenten der deutfchen Länder von den Vertretern der Regierungen

der ruffifchen Zone unter einem nichtigen Vorwand gefprengt
wurde. Alle diefe Vorgänge, mit denen dann auch noch die angeb-
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lieh von einem „geheimen Orchefterdirigenfen" (das Wort ftammt
von Minifterpräfident Ramadier) geleiteten Streikbewegungen in
Frankreich und fogar ein Einfall mongolifch-ruffifcher Truppen nach
China kombiniert wurden, beweifen zwar nicht — wie die
landläufige Propaganda will —, daß die Welt einer großangelegten Ver-
fchwörung zur Aufrichtung einer kommuniftifchen Weltdiktatur ge-
genüberfteht, wohl aber find fie als Anzeichen eines bald da, bald
dort ausgeübten Gegendruckes der Sowjetunion und ihrer Verbündeten

gegen den Druck der Weftmächte, befonders Amerikas, zu werten,

als Stücke des großen Machtkampfes, der feit Kriegsende
zwifchen der weltlichen und der öftlichen Welt, mit den Vereinigten
Staaten und Rußland als Hauptfiguren, im Gang ift. Wiederholt,
auch in der letzten Weltrundfchau, habe ich auf die Wirkungen
hingewiefen, die der verftärkte Druck der Weftalliierten und das
unverantwortliche Kreuzzugs- und Präventivkriegsgerede auf die Ruffen
haben muffe: nun fieht es fo aus, als fei die ruffifche Reaktion auf
die amerikanifche Aktion bereits ausgelöft worden — die erfte Reaktion

wenigftens, denn daß weitere, vielleicht bedeutend, heftigere
Bewegungen und Gegenbewegungen der einen wie der anderen Seite
folgen, werden, je mehr es auf die Herbfttagung der alliierten
Außenminifter zugeht, das ill freilich mit ziemlicher Sicherheit zu erwarten.

«Umgekehrte Mit diefer Feftftellung wird das Vorgehen der
Trumandoktrin» Ruffen in Oft- und Südofteuropa nicht gerecht¬

fertigt; es bleibt, was es ift: gewalttätig, liften-
reich und gefährlich, und bewegt fich durchaus auf dem Boden jener
Art Realpolitik, die wir befonders entfchieden ablehnen, wenn fie im
Namen einer angeblich dem Imperialismus und feinen Methoden
überlegenen fozialiftifchen Grundanfchauung auftritt. Aber dazu
kann uns eine fachliche Würdigung des Zufammenhanges zwifchen
wellalliierter und fowjetifcher Machtpolitik doch helfen: daß fie uns
vor jener billigen, pharifäerhaften Haltung bewahrt, die ihren
Sarkasmus gewöhnlich nur nach einer Seite hin kehrt und in ihrem Eifer
für Demokratie und Menfchlichkeit die größten Ungerechtigkeiten
und Sünden der anderen Seite erftaunlich leicht in Kauf nimmt.

Das ill wieder einmal befonders klar geworden im Fall Ungarn.
Ein paar einfache Wahrheiten drängen fich hier doch ohne weiteres
auf. Einmal: Ungarn war nie eine Demokratie. Es war immer eine

feudal-kapitaliftifche Oligarchie, die zuletzt beim Pfeil- und Hakenkreuz

gelandet ift. Wenn nun diefe Exnazi und Judenfchlächter, die
fich hinter die Kleinlandwirtepartei gefleckt haben, von ihrem heiligen

Kampf für Freiheit und Volksrechte reden, den fie angeblich
führen, fo ill das aus diefem Munde eitel Heuchelei und aufgelegter
Schwindel.
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Sodann: Die gegenrevolutionäre „Verfchwörung", die einem Teil
der Führer der Kleinen Landwirte vorgeworfen wird, mag pour le
befoin de la caufe dramatifch aufgebaufcht worden fein; in ihrem
Kern ill fie aber dennoch keine einfache Zweckerfindung der Ruffen,
fondern eine fehr ernft zu nehmende Tatfache. Oskar Pollak, der in
Oefterreich einen fcharfen Kampf gegen die Kommuniften führt,
fchreibt darüber in der Wiener „Arbeiterzeitung" trotzdem:

„Die alten herrfchenden Klaffen diefer Länder (der ruffifchen Zone), die fich
mit dem Fafchismus verbündet hatten, find befiegt, aber fie dürften nach Rache.
Wehe den Arbeitern und Bauern, wehe dem ganzen Volk, wenn die blutbefudelten
,Herren' wieder zur Macht kämen! Ein ungarifcher Sozialift hat es in einer
Diskuffion mit einem englifchen felgendermaßen ausgedrückt: Wenn durch das Spiel
der parlamentarifchen Demokratie bei euch in England die Rechte wieder fiegen
follte, fo bedeutet das eine Regierung Churchill und fchlimmftenfalls die Revifion
einiger Gefetze. Bei uns bedeutet es, daß wir am nächften Baum hängen würden

Die Wahrheit ift, daß heute in Ungarn wie in andern öftlichen Ländern die
Rechte und die Linke, beide, voreinander Angft haben muffen: jede fürchtet fich vor
dem Terror der anderen und jede hat recht. Die Wahrheit ift, daß die befonderen
Umftände, unter denen die neue Demokratie in diefen Ländern ins Leben trat
— geführt von den Kommuniften und verknüpft mit der ruffifchen Befatzung —,
fehr rafch die Maffe der Bauern und des Mittelftandes von der Linken weg in die
Arme der Rechten gedrängt hat. Das Regime antwortet mit der Einfchränkung der
Demokratie; der Druck erzeugt Gegendruck — fo daß heute ein Sieg der Rechten
tatfächlich eine ernfte konterrevolutionäre Gefahr bedeuten müßte und deshalb mit
Recht von der Linken mit allen Mitteln zu verhindern gefucht wird."

Und fchließlich: Die Weftmächte, befonders Amerika, verteidigen

die ungarifche „Demokratie" aus denfelben Gründen, aus denen
fie die „Demokratie" in Griechenland und der Türkei ftützen —
zum Zweck ihres Machtkampfes gegen die Sowjetunion und für ihre
nahöftlichen Wirtfchaftsintereffen. Wenn aber Amerika das Recht
beanfpruchen darf, feine Sicherheit am Bofporus und am Olymp,
viele taufend Meilen von der heimatlichen Küfte entfernt, zu
verteidigen, mit welchem Recht will man es da der Sowjetunion
verwehren, ihre Intereffen an der Donau und in den Karpathen zu
verteidigen, alfo im unmittelbaren Vorlande der ruffifchen Ebenen? „Die
Vorgänge in Ungarn", fo bemerkt der Wafhingtoner Korrefpondent
der „NZZ" völlig zutreffend, „find eine weitere Auswirkung der
,Trumandoktrin', infofern als fie le revers de la médaille darftellen
— die ,Trumandoktrin' im Stile der Ruffen." Wir, die wir die
Trumandoktrin felbft ablehnen, zögern nicht, auch ihre Umkehrung,
ihre Anwendung durch die Ruffen gegen die Amerikaner, zu beklagen
und zu verwerfen. Gegen Atombomben und Raketenflugzeuge hilft
kein eiferner Vorhang! Wer aber die amerikanifche Sicherheitspolitik
für gerechtfertigt erklärt, der kann auch den Ruffen keinen Vorwurf
machen, wenn fie fich der nämlichen Mittel für ihre Zwecke bedienen.

Siehe übrigens auch oben Mexiko!
Nebenbei: Zu welchen Ergebniffen die angelfächfifche Politik in

Griechenland geführt hat, das erfährt man von dem britifchen
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Labour-Abgeordneten George Thomas, der auf Grund eigener
Anfchauung im „Socialift Commentary" fchreibt:

„Freiheit gibt es in Athen, und nur in Athen, aber auch dort ift die Freiheit
auf die Hauptftraßen befchränkt. Wer fich in den Vorftädten und gar in der Provinz

beim Lefen eines Linksblattes blicken läßt, der fetzt fich Mißhandlungen oder
noch Schlimmerem aus. Die Sozialiften find wegen ihrer politifchen Oppofition zur
Regierung zu Taufenden verbannt. Die Infein um Griechenland herum ftecken voll
mit politifchen Verbannten Anftändige Bürger, Aerzte, Advokaten, Lehrer, Hirten

und andere aus allen Lebensgebieten flüchten fich in die Berge, um fich den
Guerillas anzufchließen Hier handelt es fich nicht um einen gewöhnlichen Bürgerkrieg.

Die Aufftändifchen kämpfen nicht, um an die Regierung zu kommen, fondern
um in Frieden leben zu können. Es ift wichtig, zwifchen den Aufftändifchen und der
E. A. M. zu unterfcheiden, die als politifche Bewegung kämpft, urn Macht zu
gewinnen. Es fchien allgemeine Uebereinftimmung darüber zu herrfchen, daß die
Kommuniftifche Partei etwa 15 Prozent des Mitgliederbeftandes der E. A. M.
ausmacht, die eine Koalition von fechs Parteien ift."

Und angefichts folcher Früchte des weftmächtlichen Eingreifens
in Griechenland zu Gunften der „Ordnungsparteien" wundert man
fich noch, daß die Ruffen ähnliche Zuftande nicht auch in Ungarn
wollen, wundert fich, wenn die ungarifche Regierung, der eine
grundfätzlich bereits bewilligte ungarifche Anleihe nun gefperrt werden
foil, erklärt: „Wir werden unfere Freiheit um keinen Preis verkaufen.

Wir haben nicht im Sinne, zu erlauben, daß man aus Ungarn
Griechenland oder die Türkei macht!"

Deutschland Was von Südofteuropa, das gilt auch von Well- und
Mitteleuropa, Die Weftalliierten find voller Sorge vor

allem über die ruffifchen Pläne mit Deutfchland.

„Das wichtigfte Ziel der Sowjetpolitik für Deutfchland", fo fchreibt in der
„New York Times" Drew Middleton, der als einer der gefcheiteften amerikanifchen
Auslandkorrefpondenten gefchildert wird, „ift die geiftige und politifche Beherrfchung

des Landes und feines Volkes Deutfchland ift der große geiftige Kampfboden.

Wird der Kampf dort verloren, dann wird er auch fonft überall auf dem
Kontinent verloren... Die Deutfchen werden (von ruffifcher Seite) als die
Hauptmitarbeiter der Sowjetunion im neuen Europa betrachtet, als die Lieferanten der
Techniker und der induftriellen Schlüffelprodukte für das fich ausdehnende Sowjetreich

Die ruffifche Befetzungszone ftellt hier den vollftändigften und bedeutendften

Sowjetbrückenkopf in Wefteuropa dar Die politifche Einheit (Deutfchlands)
hieße für die amerikanifche und britifche Zone Durchfetzung mit kommuniftifchen
Parteiagitatoren. Ihre Aufgabe wäre die Hemmung der Produktion durch Streiks
und Wegbleiben von der Arbeit, wofür die Befetzungsmächte verantwortlich
gemacht würden, während fie gleichzeitig ihr Evangelium einem Volke predigten,
deffen Lebenshaltung fänke."

Die Spekulation à la baiffe und gar die Abficht einer planmäßigen

Verfchlechterung der Wirtfchaftslage in Deutfchland, die hier
den Ruffen unterfchoben wird, fcheint mir zum mindeften unbewie-
fen, ja widerfinnig zu fein; wenn die Sowjetunion Reparationen aus
der laufenden Produktion Deutfchlands will, dann muß fie im
Gegenteil für eine Steigerung der deutfchen Wirtfchaftsleiftung beforgt
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fein. Daß aber die Ruffen darauf ausgehen, die Hand auch auf Weft-
und womöglich Süddeutfchland zu legen und ein politifch und
wirtfchaftlich geeinigtes Deutfchland irgendwie unter ihren Einfluß zu
bringen, das ill ebenfowenig zu verkennen wie der Fortfchritt, den
die Kommuniften auch in der britifch-amerikanifchen Befetzungszone
(es handelt fich ja feit dem io. Juni wenigftens wirtfchaftlich einmal
um eine Einheitszone) in der letzten Zeit gemacht haben. Befonders
in Nordrhein und Weftfalen, dem induftriellen Kern Deutfchlands,
find fie bei den Landtagswahlen den Sozialdemokraten und den
Chriftlichdemokraten fchon erheblich nahegerückt und üben auch in
den Gewerkfchaften einen bedeutenden, im Bergarbeiterverband fogar
den maßgebenden Einfluß aus, was ihnen wirtfchaftlich — ähnlich
wie in Frankreich — eine außerordentlich ftärke Stellung fichert.
Anderfeits trägt die Verfchlimmerung der Ernährungs- und Produk-
tionsverhältniffe, die in den vergangenen Wochen fozufagen in allen
Gegenden Deutfchlands eingetreten zu fein fcheint3) nicht wenig
dazu bei, die Bevölkerung für die ruffifch-kommuniftifchen Lofungen
empfänglich zu machen.

Aber haben denn — fo muß man fich immer wieder fragen — die
Weftalliierten eigentlich ein Recht, fich über diefe ganze Entwicklung

zu beklagen? Was haben fie bisher Entfcheidendes getan, um fie
zu verhindern? Und wenn fie es den Ruffen empört übelnehmen,
daß fie Deutfchland politifch und wirtfchaftlich zu beherrfchen
ftrebten — was erftreben denn fle? Geht nicht eine mächtige
Strömung namentlich auf amerikanifcher Seite (Plan Dulles) darauf aus,
mindeftens Wefldeutfchland, mit dem rheinifch-weftfälifchen Indu-
ftrierevier als Herzftück, einem ausgefprochen kapitaliftifch
orientierten wefteuropäifchen Bund einzuverleiben, der unvermeidlich in
Gegenfatz zu Ofteuropa geraten müßte und auf das ruffifch befetzte
Deutfchland eine folche Anziehungskraft ausüben folle, daß fich von
hier aus eine Einigung Deutfchlands unter weftlicher Führung ergäbe?
Und wenn die Ruffen verdächtigt werden, die deutfehe Produktion
künftlich niederzuhalten, um die Volksmaffen revolutionsreif zu
machen: find denn die dem Dulles-Plan entgegengefetzten amerikanifchen

Pläne, Deutfchland als Wirtfchaftskonkurrenten endgültig aus-
zufehalten (Projekt Morgenthau), fchon gänzlich aufgegeben?

3) Aus dem rheinifch-weftfälifchen Induftriegebiet wird berichtet, die
Kohlenförderung fei fo ungenügend (215 000 Tonnen im Tag gegen 450000 Tonnen
gemäß Plan), daß eine „Wirtfchaftskrife größten Ausmaßes" drohe. Gleichzeitig halte
der Lebensmittelmangel in unverminderter Schärfe an und rücke die Gefahr eines
Abfackens nahe, von dem es dann für lange Zeit keine Erholung mehr gebe. Die
Demoralifierung nehme bedenklich überhand, und die Demokratie vollends fei
fchwer bedroht. Auch in Südwürttemberg, das unter franzöfifcher Herrfchaft fteht,
wird ein derartiger Mangel an Lebensmitteln, Werkzeugen und Material gemeldet,
daß ein Zufammenbruch nicht ausgefchloffen fei.
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Kurz: die ruffifchen Abfichten mit Deutfchland find eine Gefahr
nur, folange Deutfchland ein Gegenftand des Machtkampfes
zwifchen Oft und Well ift. Wie ihre ganze Außenpolitik, fo ift auch die
Deutfchlandpolitik der Sowjetunion aufs nachhaltigfle von dem
Bedürfnis nach Abwehr und Sicherung gegenüber dem expanfiven weft-
lichen Kapitalismus und Imperialismus beherrfcht, während eine
Organifation Deutfchlands und Wefteuropas auf plan- und gemein-
wirtfchaftlichem Boden ein völlig neues, grundfätzlich auf ein friedliches

Zufammenleben gerichtetes Verhältnis zwifchen Oft und Well
fchaffen müßte. Wer ill aber für den gegenwärtigen, fo unbefriedigenden,

gefahrvollen Zuftand mehr verantwortlich, die Ruffen oder
die Weftalliierten?

Frankreich Der unheilvolle Einfluß der weftmächtlichen Gefamt-
und Italien politik zeigt fich auch in Frankreich und Italien. Es

geht zwar zu weit, bereits von einer „Trumanifierung"
Frankreichs zu reden; daß aber der amerikanifche Druck auf Frankreich,

bei aller Diskretion, mit der er ausgeübt wird, außerordentlich
ftark ift; daß die Vereinigten Staaten ihre Wirtfchaftsmacht, alfo
ihre Fähigkeit, Geldmittel, Kohle, Getreide ufw. dem notleidenden
und auf Amerika angewiefenen franzöfifchen Volke zu liefern oder
vorzuenthalten, auch politifch auszumünzen fuchen; daß Mr. Bullitt
(der fchon in der Vichyzeit eine fo bedenkliche Rolle gefpielt hat)
mit General de Gaulle in unmittelbarer Fühlung lieht und der
gegenwärtige amerikanifche Botfehafter, Caffery, gleichfalls ein entfehie-
dener Anhänger des Gaullismus und Gegner des Kommunismus und
Sozialismus ill — all das find Tatfachen, die ebenfo wenig zu beftreiten

find, wie daß die bereitwillige, ja erleichterte Annahme des Aus-
fcheidens der Kommuniftifchen Partei aus der Regierungskoalition
in engem Zufammenhang mit der amerikanifchen „Hilfspolitik"
lieht. Und die Vermutung ift kaum fehr abwegig, daß die Kommuniften

in ein paar Monaten ohnehin aus der Regierung verdrängt
worden wären, wenn fie fich nicht unklugerweife felber ausgebootet
hätten.

Inzwifchen hat fich allerdings erwiefen, wie kurzfichtig es von
den anderen. Koalitionsparteien war, ohne oder gegen die Kommuniften

regieren zu wollen. Es ift zwar unrichtig, was jetzt überall
(natürlich auch in der Schweiz) behauptet wird, daß die endlofen
Streiks, die jetzt Frankreichs Wirtfchaftsleben erfchüttern, von einem
unterirdifchen kommuniftifchen Komitee geleitet würden. Gerade diefer

Tage verficherten mir zwei religiös-foziale Freunde aus Frankreich,

führende Vertreter der Bewegung des Chriftianisme fecial, daß
davon in Wahrheit keine Rede fein könne. Soweit überhaupt politifche

Einflüffe bei den Streiks mitfpielten, gingen fie von den Links-
fczialiften Prcudhonfcher Tradition, von der fozialiftifchen Jugend,
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von den Anarchiften und Trotzkiften aus, alfo von zum Teil fehr
fcharfen Gegnern der Kommuniften. Und Aehnliches ftellt der trotz
feinem proteftantifchen Glauben dem MRP. und der Bewegung
„Efprit" angehörende François Goguel im „Servir" (Laufanne) feft,
dabei auch auf die wirtfchaftliche Notlage der franzöfifchen
Arbeiterfchaft und auf ihre Enttäufchung über die zunehmende
Verbürgerlichung der Vierten Republik wie über die Fortdauer der
kapitaliftifchen Herrfchaft hinweifend.

Die Kommuniften find urfprünglich fogar, ihrer Ueberzeugung
von der Notwendigkeit harter Arbeit und bitterer Entbehrungen zu
Gunften der Wiederaufrichtung der franzöfifchen Wirtfchaft getreu,
gegen die Streiks gewefen und haben fie fchließlich nur darum unterftützt,

weil fie den Anfchluß an die revoltierenden Arbeitermaffen
nicht verlieren wollten. Die Streikbewegung trägt wirklich einen
wefentlich fpontanen Charakter und würde keinesfalls abbrechen,
auch wenn die Kommuniften ihren Einfluß gegen fie in die Waagfchale

würfen. Daß aber die wirtfchaftliche und foziale Lage eine
bedeutende Erleichterung erfahren würde und bedrohliche politifche
Entwicklungen in Frankreich vielleicht geradezu unterblieben, wenn
fich die jetzigen Regierungsparteien um die Heranziehung der
Kommuniften zur Mitverantwortung bemühten, das ift gleichwohl
wahrfcheinlich, um nicht zu fagen ficher. Nur — ill das jetzt noch möglich?

Haben fich die Sozialiflen und Katholiken (MRP.) nicht fchon
fo weit in ihren Antikommunismus verrannt, haben fie nicht fchon
fo unwiderruflich auf das amerikanifche Pferd gefetzt, daß die
Kommuniften nur immer ftärker in die Oppofition, ja in die Ifolierung
und fchließlich die Gefetzlofigkeit, alfo in den Untergrund und eine
neue Réfiftance, hineingedrängt werden und entfprechend die Macht
der Rechten wächft?

Es gibt tatfächlich in Frankreich zur Zeit für die Parteien des
fozialen Fortfehritts nichts Gefährlicheres, als fich in einen Huren
Gegenfatz zu den Kommuniften zu verbohren. Was immer die
Kommuniftifche Partei anderwärts fein mag — in Frankreich ill fie nicht
nur die Partei des Proletariats, nicht nur die größte und am beften
organifierte politifche Volksbewegung (ihr Mitgliederbeftand hat fich
feit 1939 von 300 000 auf eine Million und ihre Stimmenzahl feit
1936 von einer Million auf fall <flA Millionen gehoben); fie ift auch
eine der ftärkften Kräfte der franzöfifchen Demokratie und des
friedlichen Wiederaufbaus des Landes. Das hat neulich, im Gefpräch mit
Henry Wallace, fogar Léon Blum anerkannt. „Ich fragte", fo
berichtet Wallace darüber in der „New Republic", „ob er die
Kommuniftifche Partei als demokratifch betrachte. Blum erwiderte: Seit
dem Krieg — ja. Die Kommuniften muffen als zum Kreife der
demokratifchen Parteien gehörig angefehen werden. Ihr Programm und
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ihre Sprache find die gleichen wie die der anderen. Vielleicht find fie
ehrlich in ihrem Kulte der Demokratie, vielleicht find fie es nicht.
Die Wirkung ift heute die gleiche, und ich will für einmal ihre
Redlichkeit nicht in Frage ftellen." Wallace felbft hat von feinen
Unterredungen mit Führern der franzöfifchen Kommuniften wie auch mit
in Paris lebenden Amerikanern einen ähnlichen Eindruck empfangen.
Aber was richtet Vernunft gegen antikommuniftifche Leidenfchaft
aus? Und was wird herauskommen, wenn amerikanifch-kapitaliftfc
fcher Einfluß Frankreich wirklich entfcheidend nach rechts treiben
follte?

Für Italien ftellt fich die gleiche Frage. Die italienifche Rechte
fucht um jeden Preis amerikanifche Hilfe für ihr furchtbar erfchöpf-
tes Land. Und de Gafperi, an dem — wie er wohl von Anfang an
vorausfah — die Bildung der neuen Regierung doch hängen geblieben

ift, hat diefer Hilfe denn auch die Beteiligung der Kommuniften
und Linksfozialiften an der Regierung ohne Zögern geopfert, fo daß
er fich nunmehr ganz auf die klerikale und konfervativ-monarchifti-
fche Rechte ftützen muß. Das mag als bloß vorübergehende Not-
löfung gemeint fein; „daß fich aber eine entfcheidende Wendung zu
Gunften der konfervativen und reaktionären Kräfte vollzogen hat,
fteht außer Zweifel", wie der römifche Korrefpondent der „NZZ"
richtig bemerkt. Und daß dabei amerikanifcher „Rat", vermittelt
nicht zuletzt durch den Botfchafter der Vereinigten Staaten in Rom,
einen Katholiken irifcher Abftammung, maßgebend mitgewirkt hat,
kann wohl ebenfowenig bezweifelt werden. Amerika braucht eben
nicht fo häßliche und von der gegnerifchen Propaganda noch
häßlicher gemalte Mittel anzuwenden wie Rußland, um einen „kalten
Staatsftreich" in einem Lande feiner Einflußzone durchzuführen

England Der providentielle Vermittler zwifchen Rußland und
Amerika wäre England und namentlich feine

Labourregierung. Es fühlt denn auch deutlich, daß es berufen ifl, die Auf-
fpaltung der Welt in zwei feindliche Blöcke zu verhindern und die
Einheit der Völkerfamilie herbeizuführen. „Das Ziel der
Labourregierung ill", fo heißt es in der von der Leitung der Labourpartei
auf den Kongreß von Margate hin veröffentlichten Programmfchrift
„Karten auf den Tifch!", „einen endgültigen Riß zwifchen den großen

Drei zu verhindern." Großbritannien dürfe in Abhängigkeit
weder von den Vereinigten Staaten noch von der Sowjetunion kommen;

es muffe feinen eigenen Weg gehen, deffen Ziel die kollektive
Friedensficherung im Rahmen der Vereinten Nationen fei.

So weit, fo gut. Allein in der täglichen weltpolitifchen Praxis
nehmen die Dinge eben eine etwas andere Geftalt an als in einer zur
Beruhigung aufbegehrender Parteigenoffen fchnell hingeworfenen
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Agitationsbrofchüre. Auf der einen Seite bleibt Großbritannien trotz
allen Rückzügen und trotz feiner enormen Schwächung durch den
Krieg eben nach wie vor eine Weltmacht — wenn nicht erften, fo
doch gewiß zweiten Ranges, eine Macht, hinter der eine Holze
imperiale Tradition, ein konfervatives, klaffen- und raffenbewußtes
Beamtentum und gewaltige kapitaliftifche Intereffen ftehen. Und diefe
Weltmacht flößt, weniger heftig zwar als die Vereinigten Staaten,
aber doch noch immer ftark genug, in erfter Linie ebenfalls mit den
Machtintereffen der Sowjetunion zufammen, umfo mehr als die
ruffifche Außenpolitik, in Unterfchätzung der britifchen Kraft, eine
Zeitlang an ein nahes Auseinanderfallen des Britifchen Reiches
geglaubt zu haben fcheint, und als die Sowjetunion in dem demokratifchen

Sozialismus der Labourpartei ihren Hauptkonkurrenten im
'Ringen um die Seele der Völker fah oder immer noch fieht4).

Auf der anderen Seite fteht England geiftig ebenfo wie wirtfchaftlich
und politifch in fo enger Bindung mit Amerika, daß fich auch

daraus ganz von felber eine weit ftärkere Gemeinfamkeit mit der
amerikanifchen Weltpolitik ergibt, als fie jemals mit der ruffifchen
Politik möglich fein wird. Und die goldene Kette, welche die
vorjährige amerikanifche Anleihe um Großbritannien gefchlungen hat,
läßt diefe Gemeinfamkeit erft recht deutlich fichtbar werden.

In den wefentlichen Fragen der internationalen Politik hat fich
darum ganz natürlicherweife, trotz gewiffen Reibungen und
Spannungen, eine grundfätzliche, weitgehende Solidarität zwifchen dem
Britifchen Reich und den Vereinigten Staaten herausgebildet, die Eng-

4) Seither hat fich die ruffifche Einftellung zu England freilich ftark geändert
und dementfprechend auch die englifche Haltung gegenüber Rußland. Die „Tribune"
(vom 30. Mai) weift befonders auf die Unterredung hin, die Bevin und Stalin
anläßlich der Moskauer Konferenz miteinander hatten, und in der Stalin betont habe,
er widerfetze fich den britifchen Intereffen im Mittleren Orient keineswegs und fehe
keinen Grund dafür, daß die ruffifche Politik diefen britifchen Intereffen zuwiderlaufen

folle. „Was wir jetzt beobachten können", fo fchreibt das Londoner Labour-
blatt, „ift eine höchft intereffante Aenderung der früheren ruffifchen Politik im
Mittleren Often. In Perfien, Aegypten und anderwärts fuchten die Ruffen bisher
ihren Einfluß auf eigene Fauft auf Grund von Unterftützung aus dem Volke heraus

geltend zu machen. Damit find fie gefcheitert, als das Experiment von
Aferbeidfchan mißlang. Jetzt find die Ruffen offenbar der Meinung, ihre erfte Aufgabe
beftehe darin, Amerika aus diefem Gebiete fernzuhalten, und fie begrüßen darum
die weitere Anwefenheit der Engländer als das kleinere Uebel, das dem anderen
vorzuziehen fei."

Was die Haltung und die Intereffen Amerikas im Mittleren Often, dem reich-
ften Petrolgebiet der Welt, betrifft, fo feien hier zur Erklärung nur ein paar Sätze
aus Präfident Trumans jüngfter Rede in Kanfas City angeführt: „Ein Mangel an
Erdöl droht in naher Zukunft. Die Vereinigten Staaten brauchen heute in einem
Tage mehr Erdöl, als vor dem Kriege die ganze Welt verbrauchte. In Teilen des
Mittelweftens macht fich der Mangel an Erdöl bereits fühlbar. Eine Nation ift aber
nur fo ftark wie ihre Produktionskraft, und unfere Kraft ift heute durch ungenügenden

Rohftoffbefitz eingefchränkt." Das fagt allerhand.
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land verhindert — zum Beifpiel in der Deutfchlandfrage, in der
Haltung gegenüber Franco-Spanien, gegenüber Griechenland, gegenüber

China und Japan —, dem kapitaliftifchen Imperialismus der
Amerikaner mit derjenigen Beftimmtheit entgegenzutreten, die von
einer fozialiftifchen Regierung umfo eher erwartet werden müßte, als
der unvermeidliche Rückfchlag der amerikanifchen Wirtfchaft und
der ihr dienenden Außenpolitik auch England fchwer zu treffen
droht. Wohl gibt es gegen die Schwächen und Hemmungen der
britifchen Außenpolitik gegenüber Amerika innerhalb der Labourpartei
felber eine gewiffe Oppofition; aber der Parteitag von Margate hat
die Ohnmacht der ja wiederum in verfchiedene Untergruppen gefpal-
tenen Oppofition fo deutlich enthüllt, daß die bürgerliche Preffe
fchadenfroh von einem „entfcheidenden und wahrfcheinlich auf
lange Zeit hinaus maßgebenden Sieg der herrfchenden Richtung"
fprechen darf, von einer „für die linksradikale Gruppe vernichtenden
Niederlage", von der fie fich wahrfcheinlich lange Zeit nicht erholen
werde. Das ill vermutlich nur zu richtig. Aber gut ill es wahrhaftig
nicht.

Koloniale Eine ftaatsmännifche Leiftung erfter Ordnung,
Götterdämmerung die der britifchen Regierung gelungen ift, ftellt

die überrafchende Herbeiführung einer völligen

Einigung zwifchen Hindus und Mohammedanern über die
Zukunft Indiens dar. Es ill freilich eine Einigung über die Trennung
Indiens in zwei Dominien, Hinduftan und Pakiftan, eine Löfung, die
äußerlich eine Niederlage Gandhis bedeutet, fachlich aber ohne die
jahrzehntelange Verföhnungsarbeit diefes feltfamen Mannes kaum
möglich gewefen wäre und darum von ihm auch ohne Murren
angenommen wird, während die große fozialiftifche Partei Indiens fie
grundfätzlich ablehnt. Allein die Tatfache, daß nun die Engländer
Indien räumen können in der Gewißheit, kein Chaos hinter fich zu-
rückzulaffen, fondern — trotz neuen blutigen Zufammenftößen
zwifchen Hindus und Mohammedanern — zwei fich fchiedlich-friedlich
auseinanderfetzende Volks- und Religionsgemeinfchaften, und daß
die Befreiung Indiens von der bald zweihundertjährigen britifchen
Herrfchaft noch vor Ende Auguft, faft ein Jahr früher als in Ausficht

genommen, ftattfinden foil — diefe Tatfache mutet doch wirklich

wie ein Wunder an und ill es auch. Ob die beiden neuen Staaten
im britifchen Reichsverband verbleiben werden, nachdem fie ihre
Unabhängigkeit erlangt haben, fteht dahin; hoffen wir es. Denn es

ift ja wirklich fo, wie der auftralifche Minifterpräfident Frafer kürzlich

in einer Rede gefagt hat:

„Das Volk der britifchen Dominien betrachtet den Dominionftatus nicht als eine
unvollkommene Art Unabhängigkeit. Er ift im Gegenteil Unabhängigkeit mit noch
etwas mehr und nicht Unabhängigkeit mit noch etwas weniger. Es bringt mit fidi



die Mitgliedfchaft in einer freien.und mächtigen Vereinigung, aus der jedes Element
von Zwang verfchwunden ift, die aber einen Weg gefunden hat, um gegenfeitiges
Vertrauen und Zufammenarbeit unter voller Achtung der Unabhängigkeit, Souveränität

und Eigenart jedes Mitgliedes zu betätigen."

Trotzdem: Für Großbritannien beginnt mit der Verwirklichung
der nationalen Unabhängigkeit Indiens, der diejenige von Burma
folgen wird, eine neue Periode feiner Gefchichte. Das größte der
Kolonialreiche, die fich bis in unfere Tage erhalten haben, geht feiner
Auflöfung entgegen, und auch dort, wo fich die weiße Kolonialherrfchaft

noch behauptet, ill ihr Schickfal mit dem britifchen Rückzug
aus Vorder- und Hinterindien befiegelt. Daran ändert weder Churchill

noch de Gaulle das mindefte. Bereits fagt denn auch der unter
operetterihaften Umftänden aus der Verbannung entflohene marok-
kanifche Führer Abd-el-Krim den Franzofen im Namen von 20
Millionen Nordafrikanern den Kampf an, einen Kampf, den Frankreich
trotz dem Scharfmachergeneral Juin, den es als Gouverneur nach
Marokko gefchickt hat, fo wenig gewinnen wird wie den Krieg, den
es in Madagaskar und Viet Nam gegen die aufftändifchen Eingeborenen

zu führen hat. Aber offenbar glaubt es, oder glauben wenigflens
feine führenden Parteien und Schichten, immer noch an die Möglichkeit

einer Fortfetzung der Kolonialherrfchaft in irgendeiner Form.
Und Pandit Nehru hat als Präfident der „Konferenz für Raffen-
beziebungen^, die, von 250 Abgeordneten aus 27 öftlichen Ländern
befchickt, im Mai in Indien tagte, durchaus recht gehabt, wenn er
in feiner Schlußanfprache darauf hinwies, daß „die europäifchen
Nationen, die Lehren der Gefchichte nicht beherzigend und die Zeit-
ereigniffe hier, in Afien und in Afrika, nicht verftehend, leider immer
noch darauf ausgehen, denjenigen Wirtfchaftstypus aufrechtzuerhalten,

aus dem fie in der Vergangenheit Gewinn gezogen haben. Das
wird für fie ein unmögliches Unterfangen fein und fie ins Verderben
führen".

Nehru meinte damit die jahrhundertelange „Arbeitsteilung"
zwifchen Rohftoffe und billige Arbeitskräfte liefernden Ueberfeeländern
und hochentwickelten, ausbeutenden Induftrieftaaten und die
Zerftörung diefes vermeintlichen Gleichgewichtes durch die rafch fort-
fchreitende Induftrialifierung und wirtfchaftliche Verfelbftändigung
der „rückftändigen" Länder — diefen recht eigentlich revolutionären
Vorgang, ohne deffen Würdigung man die Unabhängigkeitsbewegung

der farbigen Raffen überhaupt nicht verfteht. Der Freiheitswille,

das menfchliche Selbftbewußtfein der Kolonialvölker ill nicht
zuletzt — wieder einmal ill die „Lift der Idee" am Werke — durch
die ausbeutenden, kapitalausführenden, die ganze Erde durchindu-
ftrialifierenden „Herrennationen" felber geweckt worden und benützt
nun die unaufhaltfam weitergehende Europäifierung und Amerikani-
fierung der einftigen Untertanenländer feinerfeits dazu, fich groß-
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artig, verheißungsvoll zu verwirklichen. Der alte wie der neue
Imperialismus wird daran mitfamt feinem Nährvater, dem Kapitalismus,
zugrundegehen.

So geht's nicht! Die herrfchenden Klaffen der weltlichen Welt
find freilich, wie gefagt, weit davon entfernt,

fich diefer Lage klar bewußt zu werden und die notwendigen
Folgerungen daraus zu ziehen. Ja, dunkel fühlen fie wohl fchon, daß ihre
Zeit vorbei ill und der Boden unter ihren Füßen fchwankt. Aber fie
klammern fich dafür nur umfo' heftiger an das, was fie zu befitzen
glauben, reden fich immer noch ein, in der „freien" Wirtfchaft liege
die Gewähr für Wohlftand, Gefittung und Frieden, und ftürzen fich
mit Leidenfchaft auf die Sowjetunion, dabei den Kampf gegen deren
Diktaturregime als Vorwand für den ihnen unendlich näher am
Portemonnaie liegenden Kampf gegen die in Rußland Geftalt
annehmende fozialiftifche Idee benützend. Es ill ein Klaffenkampf im
Weltmaßftab, den der kapitaliftifche Weften hier gegen den
kommuniftifchen Often führt. Wie Freda Kirchwey, die Leiterin der New
Yorker „Nation" fagt:

„Die Weftmächte haben ihr Möglichftes getan, um eine foziale Wandlung zu
erfticken. Griechenland ift ein in Revolution begriffenes Volk. Diefe Revolution ift
nicht in Moskau gemacht worden. Daß 1944 kein Umfchwung erfolgte, der dem von
1789 in Frankreich und 1917 in Rußland gefchehenen zu vergleichen wäre, daran
ift die Churchill-Regierung fchuld. Vernünftige Amerikaner muffen fich fragen, ob
fie wirklich den politifchen Krieg führen wollen, den Truman erklärt hat. Es ift
ein Krieg, den wir nicht gewinnen können, und Rußland weiß es."

Oder haben die Vereinigten Staaten doch Ausficht, ihn zu gewinnen

— wenigftens teilweife? Profeffor Frederick Schuman fcheint es

für möglich zu halten, wenn er (in feinem Buche „Soviet Politics")
fchreibt:

„In dem Klaffenkonflikt, der fich unvermeidlicherweife über die Erde hin
ausbreiten und die Grenzlinien der Mächtekoalitionen durchbrechen wird, findet
Amerika Bundesgenoffen unter den Vornehmen, den Prieftern und Plutokraten,
während die Sowjetunion Proletarier, Bauern und Kolonialuntertanen für ihre
Sache aufbietet. Diefe Machtprobe wird von den Vereinigten Staaten in den
afiatifchen Ländern gewonnen werden. Rußland wird in China, Indien und großen Teilen

des Nahen Oftens und Afrikas gewinnen."

Wie dem auch fei: daß das konfervative Bürgertum feinen Kampf
gegen die Sowjetunion führt, ill ganz natürlich und begreiflich. Nicht
natürlich und nur fchwer begreiflich ill es, daß auch ein Teil der
fozialdemokratifchen Bewegung an diefem Kampfe teilnimmt oder
ihn doch fördert, Diefen Gruppen ill es zwar — bei aller Verbürgerlichung,

die weithin an der weftlichen Arbeiterbewegung feftzuftellen
ift — mit ihrer Brandmarkung der ruffifchen Diktatur völliger Ernft.
Gleichzeitig tritt aber für fie das andere, das fozialiftifche Element
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an der Sowjetunion derart in den Hintergrund — bisweilen wird es

fogar rundweg geleugnet —, daß fie fich gegenüber Rußland und der
kommuniftifchen Weltbewegung im wefentlichen eben doch negativ
einftellen und damit der bürgerlichen Art, die Sowjetunion zu
bekämpfen, ebenfo bedenkliche wie willkommene Helferdienfte leiften.
Sie verbauen fich damit felbft den Weg zu einer wirklichen, erfolg-
verfprechenden Bekämpfung des Kommunismus, der — wir muffen
es immer wieder fagen — darin befteht, daß wir fein gefchichtliches
Recht durch die Vertretung eines im beften Sinne radikalen, auf eine
Umwälzung von Grund auf gerichteten Sozialismus anerkennen, fein
Unrecht aber durch die Verbindung diefes fozialiftifchen Radikalismus

mit freiheitlich-demokratifchem Geifte aufzuheben und wirkungslos
zu machen trachten. Die Hauptkraft aber auf den Kampf gegen

die kommuniftifche Diktatur zu verwenden, die viel notwendigere
Vertretung eines neuen, wurzelhaften, in die Tiefe gehenden und
nach der Höhe ftrebenden Sozialismus (zu der die religiöfen Sozialiflen

am erften berufen wären!) zu verfäumen und einem dann eben
unvermeidlich werdenden Erfatzradikalismus das Feld zu überlaffen
— das heißt letzten Endes die falfche Frageftellung: „Fafchismus
oder Kommunismus?" begünftigen und die Leitung der fozialen
Umwälzungen den autoritären, an die Gewalt appellierenden Sozialiften
in die Hand fpielen.

Was not tut Die vorhin zitierte Herausgeberin der New Yorker
„Nation" ftellt ganz richtig feft:

„Jetzt haben wir den großen Kreuzzug — denjenigen, für den uns, wie man
fich erinnern Wird, Hitler fchon längft gewinnen wollte. Ich glaube, wir gefährden
unfere Lebensform eher damit, daß wir die Trumandoktrin annehmen, als indem
wir fie ablehnen... Die andere Möglichkeit befteht darin, die Revolution den
Ruffen aus der Hand zu nehmen. Das Mittel, um die Ausbreitung des Kommunismus

zu verhindern, liegt darin, die induftrielle und landwirtfchaftliche Revolution,
die Europa und Afien erfaßt hat, anzuerkennen, mit ihr, nicht gegen fie zu
arbeiten, und das heißt den Sozialismus im Hauptteil Europas und eine neue Agrar-
verfaffung auf dem Balkan und in Afien anzunehmen. Das fchließt die Ueberwindung

der herrfchenden Schichten in fich, die in der Vergangenheit jene Länder durch
die verfchiedenften politifchen Mafchinerien — monarchiftifche, fafchiftifche und
fogar republikanifche — regiert haben."

Der Rat, der hier zunächft dem fortfchrittlichen Bürgertum
gegeben wird, richtet fich natürlich noch viel mehr an den demokratifchen

Sozialismus. Ift er bereit, entfchloffen diefen Weg zu gehen und
„die Revolution den Ruffen aus der Hand zu nehmen"? In einem
Begrüßungsartikel, den die „Neue Zürcher Zeitung" der jüngft
in Zürich abgehaltenen internationalen Sozialiftenkonferenz gewidmet

hat, konnte man auch diefe erbauliche Stelle lefen:

„Zerbrach die Illufion auf den internationalen pazififtifchen Proteft im erften
Weltkrieg gleich beim Beginn, fo wurde die Sehnfucht nach einer weltweiten Er-
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hebung (nämlich gegen den Kapitalismus. H. K.) im Gefolge des zweiten
Weltkrieges am Schluß des Ringens zufchanden. Die Auseinanderfetzung mit dem totalitären

Syftem dauerte an, der Sozialismus ift wiederum genötigt, zwifchen Demokratie

und Abfolutismus zu wählen

Die urfprünglichen fozialiftifchen Frageftellungen find in den zweiten und dritten

Rang hinabgerutfcht. Es geht heute nicht fo fehr um die expropriation der
Expropriateure', um die Befeitigung des bürgerlichen Klaffenftaates', um die theatra-
lifch-brutale Uebernahme der Macht, als vielmehr um die Rechte und Würde des
Einzelmenfchen, um die gewerkfchaftliche Freiheit, um die Hebung der Produktion
in gemeinfamer Anftrengung und um die Löfung weltpolitifcher Gegenfätze. Wohl
unternehmen in einzelnen Staaten die fozialiftifchen Parteien kräftige Verfuche, das
Wirtfchaftsleben vom Schreibtifch aus zu reformieren, wohl lebt in ihnen noch
der eingeimpfte Haß gegen die bürgerliche Weltordnung, aber diefe Relikte des
Marxismus werden überfchattet vom Gefpenft der Diktatur oder der Bureaukratie,
das die .fchwerfälligen Millionen' gebannt fehen möchten."

Wir muffen uns fchämen, daß ein Organ des Befitzbürgertums
über die fozialiftifche Bewegung des Weftens fo fchreiben kann. Soll
das aber wirklich das letzte Wort über fie fein? Das hängt ganz von
ihr felber ab. Der Zürcher Kongreß hat freilich wenig getan
(vielleicht wenig tun können), um die „Neue Zürcher Zeitung" zu dementieren.

Schon beginnen die deutfchen Sozialdemokraten wieder eine
Hauptrolle in der internationalen fozialiftifchen Bewegung zu fpielen,

Einem Kurt Schumacher, der gewiß als leidgeprüfter, tapferer
Menfch höchfler Achtung würdig ift, hört man mit offenem Munde
zu, weil er klug genug war, um in Zürich nicht den nationalfozialiftifchen

Volkstribunen und Kommuniftenhetzer herauszukehren, der

er in Deutfchland ift6). Anderfeits ift von der britifchen Labourpartei
vorerft auch kein entfcheidender Antrieb für eine lebendige
fozialiftifche Weltbewegung zu erwarten, folange ihren erften Führern,
wie es anläßlich des Kongreffes von Margate gefchah, bürgerlicher-
feits nachgerühmt werden kann, fie hätten dem Klaffenkampf (lies:

5) Gegenüber gewiffen Anfällen von Gedächtnisfchwäche fei doch wieder einmal

daran erinnert, daß die deutfchen Sozialdemokraten mindeftens 80 Prozent von
Hitlers „nationaler" Außenpolitik auch für richtig befunden haben. Sie haben von
1914 an in vorderfter Reihe gegen die „Kriegsfchuldlüge" gekämpft; die Revolution
von 1918 ift ohne ihr Zutun, ja gegen ihren Willen gekommen; fie haben die alten
Generäle fofort wieder in den Sattel gefetzt und den „Schmachfrieden von
Verfailles" mit dem gleichen patriotifchen Eifer denunziert, mit dem fie feine
Zerreißung oder Sabotierung und nachher die militärifche Wiederaufrichtung Deutfchlands

begünftigt haben. Der Einverleibung Oefterreichs haben fie aufs wirkfamfte
vorgearbeitet, auch wenn die Annexion dann in etwas anderen Formen kam, als
fie es fich vorgeftellt hatten, und die Angliederung des Sudetenlandes ans Deutfehe
Reich durchaus in der Ordnung gefunden, fo wie ihnen auch die Polenpolitik Hitlers

kaum fehr viel Uebelkeit bereitet hat. Kurz, die deutfchen Sozialdemokraten
der Weimarer Epoche haben tatkräftig die nationaliftifche Stimmung miterzeugen
helfen, ohne die der extreme Nazismus (den fie dann freilich — zu fpät —
ablehnten) niemals großgeworden wäre. Infofern find fie durchaus mitfchuldig an
dem, was feit 1933 paffiert ift.
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dem Sozialismus) eine kräftige Abfage erteilt und ihre Anhänger dazu
gebracht, ihnen „auf neuen und ungewohnten Wegen zu folgen".

Wir muffen wohl unfere Hoffnung auf andere Kräfte fetzen, die
fichtbar und noch mehr unfichtbar dennoch am Werke find, um eine
neue Welt zu fchaffen, auch wenn es in Formen und an Orten
gefchieht, die wir nicht erwartet hatten. Und muffen vor allem felbft,
an unferem Orte, das Kommen eines neuen, rettenden Geiftes
vorbereiten helfen, fei es auch nur durch furchtlofes Ausfprechen deffen,
was ift, nach dem Maße der Klarheit, die uns verliehen ift.

18. Juni 1947. Hugo Kramer.

Zum 6. Juli.
Der mir zur Verfügung flehende Raum erlaubt diesmal keine

Schweizerifche Rundfchau. Ein ganz kurzes Wort zum 6. Juli muß
genügen.

Eine befondere Aufforderung an die Lefer (die Leferinnen haben
ja wieder einmal nichts zu fagen), der Vorlage über die Alters- und
Hinterlaß'enenverficherung zuzuftimmen, ill ja eigentlich ficher nicht
mehr nötig; dennoch foil auch hier nicht unterlaffen werden, auf die
Notwendigkeit hinzuweifen, daß das Gefetz nicht bloß mit Mehrheit,
fondern mit einer überwältigenden Mehrheit angenommen wird. Die
Schande und der Schaden einer Verwerfung wären unausdenkbar.
Dabei brauchen wir keineswegs die dithyrambifche Verherrlichung
der Vorlage („das größte fchweizerifche Sozialwerk des Jahrhunderts"

ufw.) mitzumachen, die jetzt etwa betrieben wird, und damit
jenem Befitzbürgertum ein gutes Gewiffen zu geben, das für eine
ausreichende Altersverficherung kein Geld zu haben behauptet, für
eine völlig ficher nutzlofe, ja verhängnisvolle militärifche Aufrüftung
aber alljährlich drei- oder vierhundert Millionen zum Fenfter hinauswirft.

Das Werk, das jetzt dem Volksentfcheid unterfteht, ift nur ein
Anfang; aber als folchem fagen wir Ja zu ihm und erwarten, daß es
nicht einer Koalition von Habfucht und Kurzfichtigkeit zum Opfer
falle.

Für die andere Abftimmungsvorlage, die neuen Wirtfchaftsartikel
der Bundesverfaffung, kann ich mich nicht erwärmen, Sie bleibt allzufehr

hinter den wirklichen Notwendigkeiten einer ernfthaften Wirt-
fchaftsreform zurück, als daß die taktifchen Vorteile, um deretwillen
ihre Annahme jetzt auch von links empfohlen wird, insbefondere die
Rückficht auf die Bauern, bei denen für die Altersverficherung gut
Wetter gemacht werden foil, für mich ftark ins Gewicht fallen könnten.

Aber ich gebe zu, man kann in guten Treuen auch anderer
Meinung fein; ftimme eben ein jeder fo, wie er es nach beftem Wiffen
und Gewiffen tun muß. H. K.
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